Katechese 
Allgemeine Überlegungen

Warum kommt jemand zu einer Katechese?
Dafür gibt es vor allem vier Motivationen: 
· Interesse, 
· Gemeinschaft, 
· persönliche Glaubensvertiefung, 
· Pflicht bzw. Verpflichtung. 
Wenn jemand aus Interesse kommt, will er/sie mehr wissen. Es geht um Kenntnisse und Informationen über die Sache. – Ein Schritt, der über dieses Wissen hinausgeht, führt zum Staunen, - und ein weiterer Schritt zu einem Staunen über Gott.
Wer Gemeinschaft möchte, sucht das Miteinander, die Kommunikation, das Gespräch zum Thema, aber noch mehr die persönlichen Bezüge der Teilnehmenden dazu. Der Fokus dieser Motivation liegt auf den Beziehungen zueinander, zu den anderen, mit denen man hier gemeinsam anlässlich einer Katechese zusammen ist. – Dieses Beziehungsbewusstsein zueinander ist jedoch begründet in Jesus Christus, der letztlich dahintersteht, dass man hier zusammenkommt.
Bei einer Motivation im Sinn persönlicher Glaubensvertiefung sucht jemand Gott in seinem Leben bzw. das eigene Leben in Gott. Es geht um die Korrelation, um die Verbindung von Glaube und Leben sowie die Konsequenzen daraus, die in einer vertieften Gottesbeziehung münden. – So ein vertrauensvolles Gottesverhältnis ist jedoch nicht exklusiv, sondern soll zu einer darüber hinaus gehenden Liebe geöffnet werden.
Wer aus Pflichtbewusstsein kommt, würde die Zeit lieber anders verbringen. Aber es gehört sich halt dabeizusein oder es gibt einen anderen Grund, den man nicht selber gewählt hat. Wer aus Pflichtgefühl kommt, wünscht zumindest eine sinnvolle Zeit, sodass man nicht das Gefühl hat, Zeit vergeudet zu haben. – Wenn diese Pflicht dann tatsächlich als sinnvoll wahrgenommen wird, ist dies eine gute Erfahrung – und führt zu einer positiven Einstellung, sowohl zum Thema als auch zu den anderen. Und natürlich ist dies auch ein Schritt im Glauben.
Zusammenfassend: 
Eine Katechese ist eine Einladung zu Schritten im Glauben. Gehen muss diese Schritte jeder selber. In diesem Sinn wird eine Katechese motivieren und Interesse fördern, Gemeinschaft erfahrbar machen, Glaubensvertiefung ermöglichen, Pflicht zur Freude machen.

Grundhaltung: Herzlich willkommen!
In den Minuten, bevor das Programm beginnt, und in den Pausen sollen Menschen spüren, dass sie willkommen sind, dass sie wertgeschätzt werden, dass man ihnen zuhört. Es soll Zeit sein für ein kurzes Gespräch, für das Interesse am Anderen. Ein solches Kennenlernen hilft, Vertrauen aufzubauen und insgesamt eine angenehmere Atmosphäre zu schaffen. 
Wenn Vertrauen da ist, kann man im Laufe der Zeit über die eigene Motivation ins Gespräch kommen: Welches Ereignis, welche Situation, welche Begegnung hat jemanden dazu gebracht, sich heute für den Glauben zu interessieren, und Gott näher kennen lernen zu wollen? – Darüber sprechen zu können, sich dies zu trauen, ist sehr viel. Es setzt Vertrauen unter den Anwesenden voraus. 
Für die Begleiter oder Vortragenden einer solchen Katechese ist dies ein Anlass, sich selbst zu vergewissern: Welche Ereignisse, Situationen, Begegnungen haben meinen Glauben bestärkt? Was bedeutet für mich die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft des Glaubens? Dies ist eine Selbstvergewisserung, eine Anregung zur Selbstevangelisierung. 
Wer eine Katechese veranstaltet, gibt in erster Linie Zeugnis von etwas, das einem wichtig ist. Eine Vermittlung von Wissen steht an zweiter Stelle. Kompetenz ist natürlich unabdingbar, aber was (unbewusst) mehr beeindruckt, ist, wenn jemand aus sich heraus spricht, aus persönlicher Begeisterung, Leidenschaft, Betroffenheit.


Katechese ist ganzheitlich
Katechese setzt allgemein Interesse am Glauben voraus. Wenn dies nicht der Fall ist, sollte man auf Erstverkündigung gefasst sein. Auch wenn jemand schon viele Erstverkündigungen erlebt hat, geht es vor allem um elementare Fragen. 
Doch Glauben ist viel mehr als die Auseinandersetzung mir Fragen. Glauben ist das Gehen eines Weges. Jeder Schritt ist wertvoll. Menschen gehen solche Schritte nur in Freiheit.
Glauben ist ganzheitlich. Zu dieser Ganzheitlichkeit gehören: 
· ein Wissen um Glaubensinhalte, 
· eine Gottesbeziehung, die gepflegt wird, 
· eine Verbindung zu einer Glaubensgemeinschaft, 
· eine Orientierung an der Botschaft Gottes, 
· ein Handeln im Sinne Jesu.
Und man weiß: Es ist ein lebenslanges Kennenlernen. 
Glauben ist Beziehung zu Gott in Jesus Christus: Das ist das Ziel. Aber es ist kein Endpunkt, sondern eine Dynamik. Denn diese Beziehung verändert sich in verschiedenen Lebensphasen angesichts mancher Lebenserfahrungen.

Gestaltung
Vor jedem Treffen sollte man überlegen: Was ist heute die Botschaft für diese konkreten Menschen? Wie soll dies zur Sprache kommen? Welches Ziel, welche Erfahrungen, welche Inhalte sind dafür hilfreich? 
Zuerst braucht es Klarheit über das Ziel, dann über die Inhalte, Methodenfragen folgen später. Wichtig ist die Anpassung der Gestaltung an die Teilnehmer in Bezug auf Stil, Sprache usw.
Ablauf: 
· Vorstellung der Ziele. Worum geht es heute? 
· Beim Gespräch sollen alle möglichst zu Wort kommen. 
· Wichtig ist eine gute Gesprächsleitung. 
· Es geht um ein Entdecken dessen, was Christen glauben, was sie von der Kirche empfangen. 
· Schließlich ist ein Transfer auf die persönliche Situation hin wertvoll: Was bedeutet das für mich?
Anknüpfungspunkte, damit Menschen „einsteigen“ in ein Thema. Das kann sein:
· Glaubensinhalte, ein kirchliches Ereignis, das Kirchenjahr
· eine Bibelstelle
· ein aktuelles Geschehen, das man aus der Sicht des Glaubens betrachtet (der Glaube ersetzt keine Fachkenntnis, bezieht sich aber hier auf die persönlichen Einstellungen von Personen zu diesem aktuellen Geschehen)
· eine alltägliche Erfahrung
· Fragen und Anliegen der Teilnehmenden

Verlauf: 
Möglichst viel, was hier idealtypisch charakterisiert ist, soll in jedem katechetischen Treffen präsent sein.
· Motivierender Einstieg, 
· thematische Impulse und Gespräch, 
· Bezug auf eine Bibelstelle, 
· Bezug auf das, was Christen glauben (Lehre), 
· Anregung für weitere Vertiefung, 
· Einladung zur Teilnahme am Leben der christlichen Gemeinschaft, 
· Motivation für das Handeln, 
· Gebet (liturgisches Element). 

Formen
Grundsätzlich braucht es eine Person, die verantwortlich ist. Sie kümmert sich um den Raum, vereinbart den Zeitpunkt, bereitet Notwendiges vor. In der Durchführung sind möglich:
· Vortrag: Die Teilnehmenden hören zu und stellen Rückfragen
· Impuls durch einen Referenten: Dabei wird dann zu verschiedenen Gesprächsformen miteinander eingeladen. Der Impuls kann sein eine Bibelstelle, ein Text, ein Bild, der Kirchenraum, das Kirchenjahr, ein Erlebnis usw. 
· Der Impuls kann durch den Teilnehmer erfolgen. Dann besteht das katechetische Treffen vor allem aus einem persönlichen Austausch auf der Grundlage des Impulses. Wichtig ist dann eine Begleitperson, die gegebenenfalls Informationen ergänzen kann, wenn Fragen auftauchen (man hat also einen Laptop, eine Bibel oder einen Katechismus und anderes, von dem man meint, dass es hier wichtig werden kann, dabei.)

Letztlich: Katechese will Liebe fördern
[bookmark: _GoBack]An dieser Stelle soll an einen pastoralen Grundsatz erinnert werden, den der Römische Katechismus, zitiert nach dem Katechismus der Katholischen Kirche Nr. 25 –  so ausdrückt: „Die ganze Belehrung und Unterweisung muss auf die Liebe ausgerichtet sein, die kein Ende hat. Mag man also etwas vorlegen, das zu glauben, zu erhoffen oder tun ist – immer ist dabei aber vor allem die Liebe zu unserem Herrn zu empfehlen, damit jeder einsieht, dass alle Werke vollkommener christlicher Tugend einzig und alleine der Liebe entspringen und auf kein anderes Ziel gerichtet werden können, als auf die Liebe.“ (Vorwort 10).
